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Tagesbericht vom 25. Januar. 


Paris, 24. Jan. In der heutigen Sitzung des 
geſezgebenden Korpers brachte Simon einen Geſetzentwurf 
betreffs Abſchaffung der Todesſtrafe ein, und Gremieur 
ei über die Wahl der Municipalräthe 


en Fragen fortgeſetzt. Forcade conſtatirte, 
r und Regierung eine parlamentariſche Enquete 
wollen, die Regierung verwerfe die Kündigung der Handels⸗ 
verträge, er hoffe, die Kammer werde ſi gleichfalls ver⸗ 
Werken. Die Euquéte müſſe eine allgemeine und vollſtän⸗ 
dige ſein, alle Intereſſen müßten gehört werden, nicht 
allein die intereſſirten Induſtrien, ſondern auch vor Allem 
ie Conſumenten. Redner hält die Behauptung aufrecht, 
daß der Abſchluß des Handelsvertrages von 1860 ein 
greßer glorreicher Act geweſen ſei. Fellx Pyat hat 
Frankreich verlaſſen. Nach eingegangenen Berichten aus 
Creuzot haben jetzt faft ſämmtliche Arbeiter in den Werk⸗ 
tätten und Gruben die Arbeit wieder aufgenommen. 
Es feiern vielleicht noch 8 pCt. 

Madrid, 24. Jan. In der Sitzung der Cortes 
am 24. d. kam die Frage, betreffend den Ausſchluß 
ſämmtlicher Bourbonen vom ſpaniſchem Throne, zur 

erhandlung. In Erwiderung auf eine Rede Caſtelar's 
ſazte Echegaray, daß die Revolution nur die erbliche 
Monarchie abgeſchafft habe, er fordert die Majorität auf, 
dem von den Republikanern geſtellten Hinterhalt nicht 
zu trauen. Die Regierung habe noch keinen beſtimmten 
Candidaten, aber ehe es zu einer Wiederherſtellung der 
bertriebenen Bourbonen kommen könne, würden Ströme 
don Blut in Spanien vergoſſen werden. Prim verſichert 
wiederholentlich, daß weder Iſabella noch der Prinz von 
Afturien jemals nach Spanien zurückkehren werde. Das 
Miniſterium habe keinen voraus beſtimmten Candidaten 
in Ausſicht. Topete beſtätigt, daß er ſtets ein Anhänger 
er Candidatur des Herzogs von Montpenfier geweſen ſei, 
daß er ſich jedoch den Beſchlüſſen der Cortes anſchließen 
würde. Der Antrag wird ſchließlich mit 150 gegen 37 
Stimmen abgelehnt. — Tages zuvor ſchon hatte bei dem 
erzog eine Verſammlung von Mitgliedern der Cortes⸗ 
majorität ſtattgefunden, in welcher der von republikaniſcher 
Seite geſtellte Antrag auf Ausſchluß ſämmtlicher Bour⸗ 
nen vom ſpaniſchen Throne discutirt wurde. Der Mi⸗ 
niſterpräſident General Prim bekämpfte den Antrag in 
Ängerer. Rede, indem er namentlich darauf hinwies, daß 
der Antrag eine Ungerechtigkeit gegen den Herzog von 
Montpenſier in ſich ſchließe, welchen die Regierung nicht 
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Theater 


Es war an einem Sonntag, und zwar am 12. Au⸗ 
uſt 1866, als wir bei Elbtheinitz anlangten, und da⸗ 
fal auch, zum erſtenmal ſeit wir uns auf dem Rück⸗ 
marſch befanden, einen vaterländiſchem Strom, die Elbe 
antrafen, welche wir mit Jubel begrüßten. . a 
Dieſelbe war an dieſer Stelle ſchon ziemlich breit, 
jedoch noch nicht ſchiffbar; fie theilt ſich hier in zwei 
Arme, weiche einen Berg umſchließen und ſich dann 
wieder vereinigen. 2 : 

An den Wänden hinauf, und auf dem Rücken die⸗ 
ſes Inſelberges liegt obengenanntes Städtchen, welches 
uns für heute Obdach geben ſollte. Ueber eine ziemlich 
lange hölzerne Brücke gelangten wir hinein. 

Heute, war der Marſch nicht anſtrengend geweſen; 
wir batten keine Berge zu paſſiren, das Wetter war 
ſreundlich ohne große Hitze, und ſo brachten wir den 
eſten Humor mit. Auf den Marktplatz von Elbtheinitz 
angelangt, fiel uns ſofort ein die Straßenecken zierendes 
Placat in die Augen, welches wir, obgleich es in böhmi⸗ 
cher Sprache gedruckt, an drr Form als Theaterzettel 
erkannten. Das war uns jetzt ganz etwas Neues; und 
wir hielten es, ſofort für unſre heiligſte Pflicht, die heu⸗ 
ige Vorſtellung nicht zu verſäumen. e 

Inzwischen wurden die Quartier⸗Billets ausgetheilt. 
Unſer En Oberſt hatte ſich dicht neben der Kirche, 
welche den Gipfel des Berges krönte, beim Pfarrer ein⸗ 
quartirt. Uns, ſeinem treuen Muſik- Korps, waren die 
leinen Häuſer, welche um die Kirche herum liegen, zu⸗ 
gewieſen. Als wir nun, ich und drei Collegen in das 
Haus traten, welches unſer Billet bezeichnete, fanden wir 

a ein ganzes Häuflein Kinder, und die Mutter derſel⸗ 
en am Ofen mit Backen beſchäftigt. Dieſelbe fing, als 
ſie uns erblickte, ganz ſchrecklich zu lamentiren an. Sie 
Nellte uns vor, daß fie eine arme Frau ſei, viele Kinder 


in Böhmen. 


Donnerſtag, den 27. Jauuar. 


Erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des Montags. — Pränumerations⸗ Preis für Einheimiſche 25 Sgr. — Auswärtige zablen bei den 
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unterſtützen wolle, der jedoch der Revolution nicht zu 
unterſchätzende Dienſte geleiſtet habe. Uebrigens werde 
die Regierung den Beſchlüſſen der Majorität Folge leiſten. 
Der Miuiſter des Innern, Rivero, betonte, die Annahme 
oder Ablehnung des Antrages entſcheide noch nichts in 
der An e. Topete ſprach zu Gunſten Mont⸗ 
penſier's. Schließlich wurde beschlossen, den Antrag zu 
verwerfeu. 

2 . . — — une mm ng 


Landtag. 

In der 54. Sitzung des Abgeordnetenhauſes am 25. 
d. Mts., begann die Generaldebatte über den Geſetzent⸗ 
wurf betreffend den Eigenthumserwerb und die dingliche 
Belaſtung der Grundſtücke, Bergwerke und ſelbſtſtändigen 
Gerechtigkeiten. — Berichterſtatter iſt der Abg. v. 
Puttkammer. 
die Coumiſſion an dem Geſetzentwurfe bereits vorgenom⸗ 
men, und welche dieſelbe dem Haufe zur Annahme em: 
pfiehlt, liegen noch einige Reihen von Verbeſſerungs-An⸗ 
trägen von den Abgg. v. Gerlach, Simon, v. Zaſtrow, 
Dr. Behr (Kaſſel), Thomſeu, Lasker vor. Außerdem be⸗ 
antragen die Abgg. Windthorſt (Ledinghauſen), Frhr. v. 
Droſte Hülſchoff unterſtützt von 23 größentheils weſtfäli⸗ 
ſchen Abgeordneten: die Provinz Weſtfalen von dieſem 
Geſetzentwurf auszuſchließen. — In der Generaldebatte 
nimmt zunächſt der Abg. Dr. Bähr (Kaſſel) gegen den 
Geſetzentwurf das Wort: Er ſei noch im vorigen Jahre gegen 
eine Hypothekenreform in dem hier vorgeſchlagenen Sinne 
geweſen, heute ſei er indeß der Meinung, daß die Theorie, 
von welcher das Geſetz getragen werde, eine entſchieden 
verfehlte ſei. Bedenklich ſei namentlich die Beſeitigung 
der, Folgen, welche im Allg. Landrecht ſich an die 
Schlechtgläubigkeit knüpfen. Damit werde gradezu eine 
der Grundlagen des Landrechts hinweggenommen und der 
Schutz des Betrugs zum Rechtsprincip erhoben. Er 
bitte daher das Geſetz nicht anzunehmen. Abg. v. Behr 
für die Vorlage. Was Graf Lippe während . lang⸗ 
jährigen Thätigkeit als Chef der Preußiſchen Juſtiz nicht 
zu Stande gebracht, ſo daß ſelbſt Graf Bismarck zu 
einer Zeit, wo er feſt im Sattel ſaß, erklären mußte, in 
5 Jahren ſei es noch nicht gelungen, die Hypothekenre⸗ 
form um einen Schritt weiter zu bringen, — das ſei 
dem jetzigen Juſtizminiſter ſchon in der kurzen Zeit ſeiner 
Amtsthätigkeit gelungen, wofür ihm der größte Dank ge⸗ 
bühre. Was den Entwurf ſelbſt betreffe, ſo habe der 
Grundbeſitz in demſelben nach den Forderungen des land: 
wirthſchaftlichen Congreſſes zum großen Theile ſeine Be⸗ 
rückſichtigung gefunden. Er ſei der Anſicht, daß jede 


und wenig zu Eſſen habe, und uns deshalb nicht aufs 
nehmen konne. — Wir verſtanden zwar von dem ganzen 
Sermon keine Silbe, denn die Frau ſprach Böhmiſch, 
doch hatten wir dergleichen Klagen ſchon oft genug auf 
gut Deutſch gehoͤrt, und ſo konnten wir uns Wort für 
Wort denken, was ſie meinte. 

Wir ſuchten ſie deshalb zu beruhigen und verſprachen 
uns ſo gut zu behelfen, wie es ginge, doch wir hatten 
gut reden. Die Frau verſtand keine Silbe deutſch, und 
räſonnirte trotz aller guten Worte immer tapfer anf 
uns los. ; 

Jetzt kam noch die Frau Nachbarin, welche die gegen: 
überliegende Stube bewohnte, zur Hülfe. Aber ach! auch 
ſie b kein Wort Deutſch, ſo daß wir jetzt ſtatt der 
einen, zwei Weiber auf dem Halſe hatten, welche uns 
mit einer Fluth von böhmiſchen Redensarten maltrai⸗ 
titten. — 

Wir merkten bald, daß unſer ſchönes Deutſch hier 
rein weggeworfen ſei, und hörten deshalb ganz auf, 
Deutſch zu ſprechen. e 

Der Eine von uns ſchrie alle franzöſiſchen Vocabeln 
her, welche er noch aus der Schule wußte; der Zweite 
brüllte eine Portion muſikaliſcher Kunſtausdrücke dazwi⸗ 
ſchen, während der Dritte und Vierte ein ſelbſterfundenes 
Rackerlatein redeten, von dem kein Sprachgelehrter eine 
Silbe verſtanden hätte. Dies gab einen Heidenlärm, 
doch hielten wir den Spaß nicht lange aus, ſondern 
brachen bald in ein ſchallendes Gelächter aus, und ſiehe 
da, dieſe Sprache verſtanden endlich die guten Frauen, 
ſie ſtimmten herzhaft mit ein, und nun waren wir ſofort 
die beſten Freunde. Statt Brod und Salz präſentirte 
uns die Wirthin jetzt einige von den kleinen Kuchen, 
welche ſie bei unſerm Eintritt gebacken. Es war eine 
Art Pfannkuchen, jedoch ſtatt der Pflaumenkreide mit ge⸗ 
ſchabten Moorüben gefällt. Sie ſchmeckten — nun das 
mag ſich Jeder ſelbſt denken. 


angenommen und koſtet die vierſpaltige Zeile 


Außer den vielfachen Aenderungen, welche 


Irilung. 


1870. 


Beſchränkung, welche dem freien Verkehr aus dem Wege 
geräumt werde auf dieſem Gebiete, naturgemäß zur He⸗ 
bung des Hypothekenkredits führen müſſe und deshalb 
werde er für das Geſetz ſtimmen. Abg Gottſchewski 
(gegen) erkennt an, daß das Bedürfniß nach einer Hypo⸗ 
thekenreform ſich wohl überall geltend mache, hält aber 
die Vorlage aus inneren und äußeren Gründen nicht da⸗ 
5 geeignet dieſem Bedürfniß vollſtändig abzuhelfen. 

aß dadurch eine größere Beweglichkeit in das Hypothe⸗ 
kenweſen hineingebracht werde, müſſe er entſchieden in Abs 
rede ſtellen; das beweiſen am beiten unſere Pandbriefs⸗ 
Inſtitute, die ſich, trotz ihrer Sicherheit, durchaus keiner 
beſonderen Beliebtheitheit zu erfreuen hätten. Daß das 
Geſetz einige Vorzüge habe, erkenne er gerne an, aber 
dem gegenüber ſei es auch ſeine Pflicht, auf die großen 
Mängel deſſelben hinzuweiſen, die t die Annahme der 
Vorlage unmöglich machten. — Juſtizminiſter Dr. Leon⸗ 
hardt giebt zunächſt einen hiſtoriſchen Rückblick auf die 
Euſtehung des vorliegenden Geſetzes. Man konne der 
Regierung bei dieſer Vorlage nur den Vorwurf machen, 
daß dieſelbe ſich dieſer Frage mit einer faſt zu lebhaften 
Sympathie zugewendet und die Reform ein wenig über⸗ 
eilt habe. Ich habe aber geglaubt, daß es geboten ſei, 
auf diejenigen Wünſche Rückcht zu nehmen, welche ſo allge⸗ 
mein und ſo laut ausgeſprochen wurden, und von denen 
man annehmen durfte, daß ſie eine Berechtigung 
haben. Ich ſtehe mehr auf dem realen Boden des Herrn 
v. Behr, als auf dem doctrinären des Herrn Dr. Behr. 
Wir haben eine maſſe Rechtsſtoffe und damit eine Maſſe 
Controverſen beſeitigt, die dem freien Verkehr bis fetzt 
entgegenſtanden. Wir haben es ferner für richtig gehal⸗ 


ten, das Recht der hypothekariſchen Klage eben ſo ſtreng i 


herzuſtellen, als das Recht der Wechſelklage u. wie der Credit⸗ 
wechſel für die Hebung des Credits erheblich beigetragen, 
ebenſo hoffe ich, daß dieſe Reform auch auf die Hypothe⸗ 
ken ihre Wirkung nicht verfehlen wird. Wenn Sie auf 
das öffentliche Leben blicken, ſo finden Sie überall die 
freie Bewegung mit der Gefahr verbunden, zu Schaden 
zu kommen. Blicken Sie aber auf den vermöͤgensrecht⸗ 
lichen Verkehr, ſo finden Sie hier die ängſtlichſte Sorge 
des Staats für das Vermögen des Einzelnen, indem er 
Einen zu ſchützen ſucht, zehn Andere aber beſchädigt. 
Dieſer Grundſatz findet namentlich im Vormundſchafts⸗ 
und Hypothekenweſen noch immer ſeine Anwendung. 
Nach allen dieſen Richtungen hin muß daher eine Aen⸗ 
derung geſchaffen werden. So bewegt ſich, die vorge⸗ 
ſchlagene Reform immer nur auf conſervativem Boden, 
wir haben nur die Gedanken freier geſtaltet. Wir können 
uns das Zeugniß geben, indem wir bei dieſer Vorlage 
—— —— — —— — — nam ne nr 


Wir machten es uns nun bequem, und erhielten 
auch bald unſere Mittagsmahlzeit. Dieſelbe war den 
Umſtänden nach ganz paſſabel, es gab Kartoffel und 
Rindfleiſch, nur die Sauce hatte durchaus keinen Ge⸗ 
ſchmack, ſie war weder ſüß noch ſauer. 

Einer von uns fragte deshalb in aller Unſchuld 
„Frauchen, haben ſie nicht ein wenig Eſſig? — ſofort 
bekamen wir wieder das ſchrecklichſte aller Woͤrter, das 
err — reſummi, zu hören. Wir verſuchten jetzt der Frau 
den Begriff Eſſig pantomimiſch beizubringen, indem wir 
die Pantomime des Eingießens machten und entſetzlich 
ſaure Geſichter dazu ſchnitten, aber wir mußten damit 
innehalten und uns ohne Eſſig zufrieden geben, denn 
unſerer Wirthin wurde ſichtbar ganz ängſtlich dabei zu 


Muthe. 

Nach dem Eſſen fiel mir ein, daß heut Sonntag, 
und es an dieſem Tage die Pflicht jedes guten Chriſten 
ſei, die Wäſche zu wechſeln. Ich wandte mich deshalb 
an die Frau Nachbarin, welche gerade bei uns ſaß, und 
gab derſelben pantomimiſch meinen Wunſch zu erkennen. 
Sie verſtand mich ſofort, führte mich in ihre Stube, gab 
mir Seife Waſſer, Handtuch und Seife und verließ dann 
das Zimmer. Mit Wohlbehagen ließ ich nun ein quasi 
Bad über mich ergehen, da plötzlich tritt die Frau Nach⸗ 
barin wieder ein. Ich gerieth in die größte Verlegenheit, 
(denn ich hatte mir im Gefühl des Alleinſeins einige 
Blößen gegeben) und wußte garnicht wie ich mich drehen 
und wenden ſollte. Die Frau Nachbarin aber handthierte 
ganz ungenirt im Zimmer herum. Plötzlich ſtürzte ſie 
von hinten auf mich los, packt mich beim Schopf und 
unterſtützt mich kräftig bei meiner Arbeit. Wag war zu 
machen, ich mußte ruhig ſtillhalten, innerlich gerührt durch 
ſolche mütterliche Aufmerkſamkeit im feindlichen Lande. 
Als ich kurz darauf wieder in der Stube unſerer Wirthin 
behaglich zum Fenſter hinaus ſah, ſteuert ein Individuum 
auf mich los, welches die von mir ſoeben erfüllte Chriſten⸗ 


annehmbar. 


gen Geſetzgebung unverkennbar ſei. 


das praktiſche Bedürfniß in's Auge faßten, mit Ernſt und 
Eifer das Beſte gegeben zu haben, was wir geben konn⸗ 
ten. Daß dies etwas abgeſchloſſenes und vollendetes iſt, 
wird Niemand behaupten. Die Staatsregierung iſt von 


vorn herein geneigt geweſen, den Wünſchen des heutigen 


Landtages volle Rechnung zu tragen. Indem dieſelbe 
die Initiative ergriff, wollte fie nur den geänderten Rechts— 
überzeugungen Ausdruck geben. Darüber, ob eine ſolche 
Aenderung wirklich eingetreten iſt und wie weit ſie reicht, 
in welchem Umfange die Reform durch die Rückſicht des 
Verkehrsweſens geboten wird, das ſind Fragen, welche 
die Mitglieder der beiden Häuſer des Landtages weit 
beſſer überſehen können, als die Staatsregierung, denn ſie 
ſtehen mitten im Leben und werden von allen dieſen Fra— 
gen am nächſten berührt. Die Staatsregierung lehnt 
aber die Verantwortlichkett für die Vorlage in keiner 
Weiſe ab, ſie iſt aber erfreut, dieſe Verantwortlichkeit mit 
Ihnen theilen zu können. — Der Miniſter weiſt ſodann 
den Gedanken zurück, welcher ſich durch den ganzen Com⸗ 
miſſionsbericht zieht, daß durch die Vorlage dem Betrug 
Thür und Thor geöffnet werden; etwaige Ueberſchreitungen 
werde der Richter entgegenzutreten wiſſen. Schließlich 
wendet ſich Redner noch gegen einige Anträge, nament⸗ 
egen den Antrag Windthorſt, welcher den Ausſchluß 
eſtfalens von dieſem Geſetze bezwecke. Er halte keine 
Provinz für das Geſetz geeigneter, als die Provinz Wet: 
falen und gebe er RR der Hoffnung hin, das Haus 
werde auch nach dieſer Richtung hin dem Geſetz ſeine 
Zuſtimmung nicht verſagen. — Abg. Dr. v. Rönne er⸗ 
klärt ſich für die Vorlage, deren Vorzug vor der biöheri- 
Redner bleibt indeß 
im Zuſammenhange auf der Tribüne unverſtändlich. — 


Abg. Stroſſer ſpricht gegen die Einführung des 
Geſetzes in die Provinz Weſtfalen. Ob ein Bedürfniß 
für eine Hypothekenreform in den öͤſtlichen Provinzen var⸗ 
handen ſei, wiſſe er nicht, für Weſtfalen habe ſich ein 
ſolches bis jegt noch nicht herausgeſtellt. In dieſer Be— 
giehung müſſe er ſich daher ganz entſchieden gegen die 

orlage erklären. Der Juſtizminiſter hatte beſonders 
betont, daß er die Provinz Weſtfalen am geeignetiten für 
die Einführung dieſes Geſetzes halte und daß die Weit 
fäliſchen Bauern und Bauerfrauen ſich vor etwaigem 
Schaden wohl zu ſchützen wiſſen würden. Er, Redyer, 
dürfe aber verſichern, daß ihm die Anſichten der letzteren 
wohl bekannt ſeien, und daß der weſtphäliſche Bauer es 
ſeinen Intereſſon förderlich hält, dem Schwindel, der mit 


dieſem Geſetz leicht durchzuſühten ſei, lieber vorher entge⸗ 


genzutreten, als darauf zu warten, bis ein Widerſpruch 
nicht mehr zu helfen vermag. An's Vaterland, an's 
theure, wie der Miniſter dem Haufe zugerufen, wolle er 
ſich gerne anſchließen, aber nicht an dieſe Hypotheken⸗ 
ordnung. — Der Juſtizminiſter erwiedert, daß die Regie⸗ 
rung weder zwingen noch drängen wolle, daß ſie viemehr 
davon ausg be, das Organ für diejenigen Anſchauungen 
u ſein, welche ſich im Volke entwickelt hätten. Abg. v. 
Böck erklärt ſich gegen die Ausführungen des Abg. 
Stroſſer. Der Einwurf deſſelben, daß durch das Geſetz 
das Grundeigenthum mobiliſirt würde, ſei ihm der unbe— 
greiflichſte geweſen. Er bezweifle auch, daß der weſtfä⸗ 
liſche Bauer eben ſo denke, wie der Abg. Stroſſer. Deſſen 
Anſpruch erinnere vielmehr ſehr ſtark an die Gedanken 


eines Herrn von Schorlemmer, die derſelbe in einer Schrift 


niedergelegt habe. Abg. Haack hält das Geſetz in der 
von der Kommiſſion vorgeſchlagenen Faſſung nicht für 
Er werde aber nicht für die gänzliche Ver⸗ 
werfung deſſelben ſtimmen, denn er halte es für ſeine 


Lee nn 
pflicht ſichtbar noch verabſämt batte. Es war ein ältlicyer 
Mann, welcher mit einem äußerſt defecten und unſauberen 


Schlafrocke bekleidet war. Ich ſuchte unwillkürlich in der 


Taſche nach einigen Kreuzerſtücken; um ſo größer aber 
war mein Erſtaunen, als derſelbe herantritt, uns Deutſch 
begrüßt, und ſich als der Director des hieſigen Theaters 
vorſtellt. Er erzählte uns dann, daß er auf Beſuch vom 
preußiſchen Militär rechnend, die böhmiſchen Theaterzettel 
entfernt, und ein paar deutſche Luſtſpiele annoncirt hätte, 


und fragte uns nun wiederholt, ob er wehl auf ein volles 


Haus rechnen dürfe. 

Mir ſchwebte bei dieſen ſtolzen Worten wenigſtens 
ein Provinzialtheater, vielleicht wie das Thorner vor, und 
ich rieth ihm, unſere Herren Officiere noch beſonders ein— 
zuladen. Er verſprach es, und log uns jetzt zum Dank 
anz abſcheulich vor, wie oft er mit großem Furore in 
Berlin gaſtirt habe. Er vermuthete wahrſcheinlich nicht, 
geborene Berliner vor ſich zu ſehen. 

Schließlich mußte uns der Herr Director noch als 
Dollmetſcher dienen, und unſerer Wirthin erſtens die 
eſſigſauren Geſichter von heut Mittag erklären, worüber 
ſich die beiden Frauen rein todtlachen wollten, und dann 
mußte er ihnen eröffnen, um welche Zeit wir am andern 
Morgen geweckt werden und Kaffee haben müßten. 

Den Reſt des Tages verwandten wir, ein wenig die 


Stadt zu beſehen, welche an ſich zwar unbedeutend, jedoch 


eine wunderſchöne Lage hat. Auf dem hoͤchſten Punkt 
derſelben, wo man eine hübſche Ausſicht auf die unten 
fließende Elbe und das ferne mähriſche Gebirge hat, gerade 
vor dem dortigen Seminar, führten wir dann auf Befehl 
unſeres Hern Oberſt eine Abendmuſik aus, wobei es uns 
nicht an dankbaren Zuhörern fehlte, darauf ging's zum 
Theater. 

Die Kaſſe deſſelben fanden wir ſchon arg umſtürmt, 
meine Kollegen nahmen ein Billet zum erſten Rang, ich 
aber hatte inzwiſchen ſchon einen Blick in den Zuſchauer⸗ 
raum geworfen und nahm beſcheiden eins zum zweiten 


Pflicht, durch Verbeſſerungsvorſchläge aus ſeinen Erfah⸗ 
rungen den Geſetzentwurf annehmbar zu machen. Abg. 
Dr. Kollberg erklärt ſich noch unter großer Unruhe des 
Hauſes für die Kommiſſionsvorlage, worauf ein Verta⸗ 
gungsantrag angenommen wird. 


Deutſchland. 


Berlin, 26. Jan. Zum Preßgeſetz. Bekanntlich wird 
von officiöſer Seite die Nichteinbringung des Preßgeſetzes da— 
mit entſchuldigt, daß die Regierung erſt abwarten wolle, wie 
ſich das Herrenhaus über den vom Abgeordnetenhauſe an— 
genommenen Duncker⸗Eberty'ſchen Entwurf eines Preß— 
geſetzes ausſprechen werde. Dieſen Grund läßt aber ein 
Berliner Correſpondent der „Elbfd.-Ztg.“ nicht gelten, 
ſondern findet ihn in der großen Meinungsverſchiedenheit, 
welche über das Geſetz im Miniſterium herrſcht. Der 
Entwurf nämlich hat nicht den Beifall des Grafen Bis⸗ 
marck gefunden. Derſelbe will die vorläufige Beſchlag⸗ 
nahme in dem neuen Geſetze beibehalten, und will außer⸗ 
dem die in Frankreich durch das Preßgeſetz Louis Na⸗ 
poleons eingeführte Unterzeichnung der einzelnen Artikel 
auch in Preußen einführen. Graf Eulenburg mag nun 
vielleicht ſeinen politiſchen Anſichten nach gern dem Gra⸗ 
fen Bismarck Recht geben, er wiederſetzt ſich aber dennoch, 
weil er nicht dem Abgeordnetenhauſe eine Novelle zum 
bat . verlegen möchte, deren Ablehnung unzweifel⸗ 

aft iſt. 

— Poſt⸗Verwaltung. Aus einer Verfügung 
der Poſtverwaltung des Norddeutſchen Bundes erhellt, daß 
dieſelbe, um in Zukunft die zunehmende Geſchäftslaſt der 
Behörde durch Vereinfachung der Formen möglichſt zu 


erleichtern, von der Ausſtellung förmlicher Poſtfreipäſſe 


künftig keinen Gebrauch mehr machen will. 

— Verluſt des Adels. Bekanntlich war in 
dem urſprünglichen Strafgeſetz-Entwurf für den Norddeut⸗ 
ſchen Bund der Verluſt des Adels als acceſſoriſche Strafe 
bei zum Zuchthauſe Verurtheilten beibehalten, wodurch 
damals, beſonders auch im Königreich Sachſen, die leb⸗ 
hafteſte Oppoſition hervorgerufen wurde. Ein Correſpon⸗ 
dent der „D. A. 3.“ iſt in der Lage, mitzutheilen, daß 
dieſen Bedenken in dem revidirten Entwurfe, der in dieſen 
Tagen dem Bundesrath vorgelegt werden ſoll, inſofern 
Rechnung getragen iſt, als ein Ausweg dahin vorgeſchla⸗ 
gen iſt, daß der zum Zuchthauſe verurtheilte Adlige den 
Adel zwar nicht verliere, jedoch während der Büßung der 
Strafe nicht berechtigt ſein ſoll, denſelben zu führen. 

— Ueber den Strike zu Waldenburg läßt 
ſich der alte Harkort alſo aus. Die engliſchen Gewerk⸗ 
vereine haben manches Schlimme geſtiftet, namentlich 


durch Forderung gleicher Löhne für Geſchickte und Unge⸗ 


ſchickte, durch Beſchränkung der Zahl der Lehrlinge, durch 
Bedrohung der Arbeiter, die nicht feiern wollten, die ſich 
bis zum Mord, auf Kommando des Vorſtandes, in Shef- 
field verſtieg. Andererſeits erlangten ſie auf dem geſetzli⸗ 
chen Wege, durch Petitionen an das Parlament: Schutz 
der Kinder in den Fabriken ſowie der Frauenarbeit, Ver⸗ 
kürzung der Arbeitszeit u. ſ. w. Dieſem Beiſpiele hätten 
die Waldenburger folgen ſollen. Der Waldenburger Knapp⸗ 
ſchaftsverband bot den paſſenden Anſchlußpunkt für An⸗ 
träge auf Verbeſſerungen und Erweiterung. Anſtatt 
deſſen holte man ſich Statuten aus Berlin, deren Kern 
die Anerkennung eines fremden Obern iſt! Die plötzliche 
Niederlegung der Arbeit war ein ſchlechtes Rezept des 
Berliner Doktors! Wer 6000 Arbeitern räth zu feiern, 
der muß für jeden Tag 2000 Thaler in Kaſſe haben, um 


Platz. Der ganze Tempel Thalien's beſtand nämlich aus 
einer nicht allzugroßen Stube, wahrſcheinlich das Billard— 
zimmer der im Haufe befindlichen Conditorei. Der Zu— 
ſchauerraum war durch einige Oellampen erleuchtet, es 
befanden ſich eine Anzahl hölzerner Bänke in demſelben, welche 
aber, mit Ausnahme der Letzten, ſchon ſämmtlich von 
Soldaten beſetzt waren. Wir nahmen nun ſchleunigſt 
Platz, und bald war das Haus ſo gefüllt, daß wir wie 
Heringe eingepökelt waren, ſogar die Fenſter wurden aud- 
gehoben und die Fenſterbretter als Steh- und Sitzplätze 
benutzt. f 

Leider fehlte hier der bekante Zweithaler- Paragraph, 
welcher den Beſuchern des Thorner Stadtheaters aus 
allen Winkeln entgegenlächelt. Und ſo hatte ſich denn 
jeder unferer taferen Kriegskameraden eine Portion Bi 
garren oder die kurze Pfeife, vulgo Naſenwärmer mitge⸗ 
bracht, und qualmte aus Leibeskräften. Da wir ſo dicht 
zuſammengedrängt waren, ſo lehnte gegen jede meiner 
Schultern ein ſolch Braver und mein Kopf war förmlich 
zwiſchen den dampfenden Weihrauchskeſſeln derſelben eins 
geklemmt. 

Da nun ſämmtliche Herren ein und dieſelbe Sorte 
rauchten, nämlich Taback aus den erbeuteten kaiſerlichen 
Magazinen, ſo gab das eine garliebliche Atmosphäre. Ich habe 
die Oeſterreicher immer in Verdacht gehabt, daß ſie das 
Tabacksmagazin mit Abſicht in Stich gelaſſen, um uns 
zu verleiten uns ſelbſt aus dem Lande zu räuchern. 
Nun, war dies der Fall, jo haben ſich die Herren Oeſter— 
reicher auch hierin getäuſcht, denn unſre braven Pommern 
wenigſtens hatten an ihrer Oſtſeekuſte ſchon ſchlimmere 
Kräuter unter den Schmeichelnamen Taback verconſumirt. 
Inzwiſchen erwarteten wir nun mit Spannung den An- 
fang des Schauspiels. Das militariſche Publicum gab 
endlich ſelbſt das Zeichen dazu, indem es anfing grauſam 
zu ſtampfen und das übliche Wort „Muſik“ zu ſchreien. 
Die Theatercapelle beſtand aus ſechs Mann, Lehrer und 
Elven des Seminar's. Dieſelben warfen auf dad „Ge 


Brod für ſie anzuſchaffen, die ſtroͤmen nicht 
gen des Publikums für Monate zuſammen. 
vom Liede, daß das Glück vieler Familien zerſtört iſt, 
Einige auswandern und die Mehrzahl die Arbeit wieder 
aufnehmen muß und der Doktor mit ſtiller Trommel 
heimzieht und die Schuld trägt! Die Lehre iſt aus dem 
Vorgange zu ziehen, daß der Arbeiter, der zum Strike 
geworben wird, „mit Frau und Kindern berathe, bevor 
er den Brodſchrank ſchließt.“ Für das Recht der Koali⸗ 
tion habe ich ſeiner Zeit geſtimmt, allein auch auf die 
Gefahren aufmerkſam gemacht bei unüberlegter Anwen⸗ 
dung, denn es iſt zweiſchneidig. Solche Demonſtrationen 
in Maſſen entfremden die Beſitzenden ſelbſt der guten 
Sache. Die verſchiedenen Vereine von Schulze⸗Delitzſch 
find edlere Früchte des Fortiſchrittes, als die Gewerkver⸗ 
eine. Unter den ſozialen Doktoren giebt es viele Quack⸗ 
ſalber! Traue, ſchaue, wem? 

— Zur Abwehr der Rinderpeſt. Mit Rüde 
ſicht auf die neuerdings in den Provinzen Preußen 
Brandenburg und Schleſien bei dem Ausbruche der Rin- 
derpeſt gemachten Erfahrungen hat der Minister der Die 
dizinal⸗ zꝛc. Angelegenheiten, wie die „K. Z.“ meldet, die 
Regierungen ermächtigt, auch geſundes Vieh in nicht im 
fizirten Gehöften (zweiter Abſag de. Bundes⸗Präſidial⸗ 
Inſtruktion vom 26. Mai 1869) ohne vorh 
frage tödten zu laſſen, reſp. hierzu die für den! 
bezirk beſtellten Kommiſſarien zu ermachti 
Maßregel iſt zur Erleichterung und Beſchleükgung de 
Unterdrückung jener Seuche getroffen und ändert den 
Miniſterialerlaß vom 14. Juli v. J. entſprechend ab. 

— Zur Signatur der Arbeiter-Bewegeng⸗ 
Die von den Sozialdemokraten ausgehende Idee der 
Gründung einer ſelbſtſtändigen Arbeiterpartei, welche gu 
nächſt den Zweck zu verfolgen haben würde, j. g. Kr 
beiterkandidaten“ bei den Wahlen für Land⸗ und Reiche 
tag durchzufetzen, ſcheint merkwürdigerweiſe auch in den 
Köpfen ber fi noch zur Fortsſchrittspartei zählenden Ar 
beiter Platz zu greifen. In der geſtrigen Sitzung des 
von Schulze⸗Delitzſch gegründeten Berliner Arbeitervereins,, 
der bis heute feſt zu deſſen ſocialen und politiſchen Ans 
ſichtin ſteht, kam nämlich ebenfalls der Antrag zur Des 
batte, für die nächſten Wahlen Arbeiterkandidaten aufzu⸗ 
ſtellen, und zwar nicht nur die Initiative für Berlin, 
ſondern für das ganze Land in dieſer Hinſicht zu ergrei— 
fen. Bekanntlich ſtellte die vor einigen Tagen hier ab⸗ 
gehaltene Generalverſammlung des Allgemeinen deutſchen 
Arbeitervereins daſſelbe Thema in ganz derſelben Form 
auf ihr Programm. Dies und das damit verbundene 
vollſtändige Losſagen von der Fortſchrittspartei bewog denn 
auch den Verein, den Antrag abzulehnen; gleichzeitig 
wurde aber beſchloſſen, eine Corporation für die nächſte 
Wahlen mit dem Wahlverein der deutſchen Fortſchritt 
partei anzubahnen, um die Intereſſen der Arbeiter meh 
als bisher im Parlamente zu wahren. 

L ueber den Verlauf der Verhandlunge 
des Abgeordnetenhauſes hören wir von gut unters 


— 


ſicht der Regierung, die Kreisordnung vollſtändig durch 
zuberathen, und nach der erfolgten Beſchlußfaſſung d 
Abgeorduetenhauſes dann ſich zu entſcheiden, wie weit fill 
die Intentionen des Abgeordnetenhauſes Rechnung tra . 
gen könne. Auf dieſe Weiſe glaubt man noch bei d 
Schlußberathung eine Verſtändigung herbeizuführen. 
ſchrei ſprechende Blicke ins Publicum, welche deutlich ſag⸗ N 
ten: „Ihr ſeid ungehobeltes Volk.“ — Schließlich dach⸗ 2 
ten ſie aber doch wohl: „Mit den Wölfen muß man 
heulen“ und ſpielten. 

Endlich ging auch der Vorhang in die Höhe, und 


haber der Herr Direktor und außer den Beiden erſchien 
nur noch ein, ein mänliches Individuum. Das Stu 
war betitelt: „Der vergnügte Mehlſpeiſenmacher.“ Eine 
Kritik war auf daſſelbe nicht anwendbar, es entſpra 
ſeinem Titel vollkommen und war (ohne zu Zwickauer 
ein Machwerk aus ſolchen Späßen zuſammengeflickt, wie 
man fie auf Jahrmärkten von einer Puleinell⸗ Bühn 
zu hören 1 Br 

Wir dankten Gott als der Spaß zu Ende war, und 
das Publicum ſich durch Fenſter und Tbüre. entfernte. 
Auch wir eilten jo ſchnell als möglich ins Freie, um 
wieder einmal etwas kohlenſaure Luft einathmen zu 
können. Stickſtoff hatten wir auf 8 Tage im Voraus 
geſchnappft. e 

Zu Hauſe angelangt mußten wir jedoch noch einmal 
Raug, ſchnappen, wir hatten auf ein wenig Abendbrodt 
gehofft, fanden aber nichts vor. Die Frauen hatten ver⸗ 
ſäumt für ſolches zu ſorgen; fie hatten ſich während det 
ganzen Zeit unſerer Abweſenheit mit unſerm Collegen 
D., (welcher ſchlauer als wir, nicht mit ins Theater ge⸗ 
gangen aufs Beſte unterhalten. D. hatte ihnen lange 
Geſchichten erzählt, natürlich in dem erfundenen Racker“ 
latein, während die Frauen ihm Böhmiſch geantwortet 
— doch was? mögen die Götter wiſſen. 

1 W. A. 


wird uns, namentlich als in den Intentionen des Mi⸗ 
niſterpäſidenten Grafen Bismarck liegend, bezeichnet, die 
Aufhebung der gutsherrlichen Polizei und wenn auch, 
namentlich von conſervativer Seite, unbeſtimmte Anzeichen 
vorliegen, mit allen zu Gebote ſtehenden Mitteln darauf 
ingewirkt wird, daß eine Beſeitigung dieſes, den Ritter⸗ 
gütern bisher anklebenden Vorrechts verhindert werde, 
ſo glauben wir, daß alle dieſe Agitationsmittel nicht 
nugen werden, daß vielmehr die Anſicht des Grafen 
Bismarck in dieſer Beziehung an maßgebender Stelle 
Unterſtüßung findet. Es wird ferner uns mitgetheilt, 
datz die Regierung für den Fall, daß die Kreisordnung 
nicht anders zu Stande kommen könne, ſich ſelbſt den 
bisher gefabten Beſchlüſſen des Abgeordnetenhauſes fügen 
werde, jedenfalls hält man durch die Beſchlüſſe des Haus 
ſes bis jetzt die Kreisordnung nech nicht für geſcheitert. 
2 — Zur Kreisordnung. Wie die „BAC.“ berichtet, 
iſt es in dieſer Commiſſion zu gar keiner Annäherung 
gekommen, ſondern der Wortführer der conſervativen 
Partei hat, ohne Widerſpruch aus ihrer Mitte, die König⸗ 
liche Ernennung des Amtshauptmannes als die unerläß— 
liche Bedingung der Reform der Kreisordnung bezeichnet, 
und die Regierung hat den Standpunkt gut geheißen. 
Auf dieſe Haltung haben die Liberalen geziemend geant⸗ 
wortet, indem ſie ihre Anſchauungen über den Amts⸗ 
bezirk und deſſen Vertretung zum Ausdruck brachten. Es 
war kein Intereſſe vorhanden, die Forderung des hoͤhern 
Communalbezirks zu vertreten, ſo lange hiervon keine 
Förderung für den übrigen Inhalt der Kreisordnung zu 
erwarten war. Die liberale Partei wird hieran feſthalten, 
da dieſe Anſichten zu ihrem Programm gehören. Wenn 
aus der Gemeindeordnung und aus der Organiſation 
der ländlichen Polizei die Schöpfung einer neuen Amts⸗ 
hauptmannſchaft, in die Kreisordnung aufgenommen wird, 
jo gebietet die Conſequenz und Vorſicht, an eine dauer⸗ 
hafte Schöpfung zu denken, welche den bureaukratiſchen 
Character der Ernennung überflüſſig und die im Gemeinde 
princip wurzelnde Wahl möglich macht. Die Regierung 
hätte dies vorher wiſſen müſſen. Jetzt hat ſie ihre Ent⸗ 
ſcheidung zu treffen und zwiſchen den Parteien zu wählen, 
auf die fie ſich künftig ſtützen will. Will die Regierung eine 
brauchbare Reform der Kreisordnung noch in dieſer 
Seſſion erzielen, die Geſetze über die Landgemeinde— 
Ordnung und die Umgeſtaltung der ländlichen Polizei 
aber demnächſt zur Berathung ſtellen, ſo iſt noch jetzt 
die Verſtändigung nicht ausgeſchloſſen. Wenn dagegen, 
wie die Conſervativen wollen, die Schöpfung des obrig⸗ 
keitlich ernannten Amtshauptmanns gewiſſermaßen den 
Preis bilden ſoll, um welchen die Reform der Kreis- 
ordnung zu haben, ſo iſt jede Hoffnung auf ein practiſches 
Ergebniß für dieſe Seſſion verloren. Das Abgeordneten⸗ 
haus hat jetzt abgewehrt, was die Liberalen einſtimmig 
für eine ſchwere Gefahr halten. Das weitere Verhandeln 
über poſitive Ergebniſſe hängt von dem Verhalten der 
Regierung ab, welche nunmehr entſchiedene Stellung 
nehmen muß. n 


„nan d. 


Italien. Der Papſt und die Polen. Pater 
Sosnowski, der Adminiſtrator der Diöceſe Lublin in 
RNuſſiſch⸗Polen, veröffentlicht im „Krakauer Czas? einen 
Brief, den man wohl einen ermuthigenden Zuruf des 

Papſftes an alle Polen nennen kann. Wie man ſich er⸗ 
innern wird, iſt Pater Sosnowski, um der Deportation 
nach Sibirien zu entgehen, unlängſt nach Oeſterreich ges 
flohen und von dort nach Rom gereiſt, wo er vom Papſt 
mit ungemeiner Huld empfangen und unterhalten wurde. 
Er war der letzte Biſchof oder vielmehr Bisthumsverweſer 
im Königreich Polen geweſen, und auch er hatte, um dem 
Schickſal ſeiner verbannten Collegen zu entgehen, zur 
Selbſtverbannung greifen müſſen. In Rom ſah man ihn 
um zo lieber, als man nun trotz der Weigerung der ruſſi⸗ 
ſchen Regierung, ihre katboliſchen Biſchöͤfe am Concil 
theilnehmen zu laſſen, doch wenigſtens einen polniſchen 
Geiſtlichen hatte, deſſen Rang ſeine Zulaſſung zu der 
Versammlung allenfalls erlaubte. Der Papit geſtattete es 
denn auch als beſondere Vergünſtigung, daß Pater Sos⸗ 
nowseki, obſchon nur ein Verweſer, als ordentliches Mit⸗ 
glied den Berathungen beiwohnen dürfe. Aber als er in 
die Verſammlung zum erſten Male eintreten wollte, muß 
wohl ſein Kleid, das noch nicht den vollen Farbenſchmuck 
der Biſchöfe zeigte, das Bedenken der Thürſteher erregt 
haben. Sie hielten ihn auf — wie er uns in oben er⸗ 
wähntem Brief erzählt — und er hatte es nur der 
Dazwiſchenkunft eines Monſignore zu danken, daß er ein⸗ 
gelaſſen wurde. Nicht genug daran, wiederholte ſich die⸗ 
ſelbe Scene in noch peinlicherer Weiſe im Innern der 
Kirche. Herr Sosnowski wollte eben zur Ablegung des 
Glaubensdekenntniſſes auf den päpſtlichen Thron zuſchrei⸗ 
ten, als ihn Jemaud von hinten an ſeinen unbiſchöflichen 
Rock faßte und feſthielt. Nur mit Gewalt konnte er ſich 
losreißen und den Thron erreichen. Und nun kömmt die 
Hauplſache. Der Papſt ſah ihn kaum vor ſich ſtehen, 
als er, die Würde der feierlichen Handlung unterbrechend, 
ihn in vertraulichem Italieniſch alſo anredete: „Sieh da, 
mein braver Pole! Es iſt gut ſo.“ Um die ganze Größe 
der Gunſtbezeigung ſeinen Landsleuten zu ſchildern und 
zu erklären, ſchreibt nun Herr Sosnowski an ein hervor⸗ 
ragendes nationales Blatt. Freilich hat er Recht, wenn 
er zu verſtehen giebt, daß dieſe Gnade nicht ihm allein 
ondern dem ganzen polniſchen Volke von ſeinem altbe⸗ 
währten Freunde, Pio IX., erzeigt worden ſei. Hätte er 
doch dieſen Brief, der Interna des Concils verlautbart, 


nicht ohne päpſtliche Genehmigung veröffentlichen 
dürfen! — 

Polen. Warſchau. Zur Verſchwörung in 
Rußland. Die Nachricht des „Golos“, wonach der Ans 
ſtifter und Leiter der in Rußland entdeckten Verſchwö— 
rung, Neczajeff, auf einer Station der Nicolaibahn er— 
griffen ſein ſollte, wird heute von Petersburg aus officiell 
dementirt. Die Petersburger Polizei will vielmehr ermit- 
telt haben, daß Neczajeff aus Rußland entkommen ſei und 
ſchon am 31. Deeember Königsberg paſſirt habe. Zus 
gleich mit Neczajeff iſt ein anderes hervorragendes Mit⸗ 
glied der Verſchwörung, Nicolajeff, aus Rußland entflohen. 
Beide find beſchuldigt, einen hervorragenden Antheil an 
der Ermordung des Moskauer Studenten Iwanoff ge- 
nommen zu haben, und werden ſteckbrieflich verfolgt. Auf 
ihre Ergreifung iſt eine bedeutende Prämie geſetzt. Vor Kur 
zem wurden in Warſchau wieder mehrere Verhaftungen 
vorgenommen, die um fo größeres Aufſehen erregten, weil 
die verhaſteten Perſonen ausſchließlich Ruſſen waren. 
Man bringt dieſe Verhaftungen mit der in Rußland 
entdeckten Verſchwörung in Verbindung. Auch geht 
hier das Gerücht, daß in Wilna und anderen littaui— 
ſchen Städten ebenfalls in die Verſchwörung ver⸗ 
wickelte ruſſiſche Beamte verhaftet worden ſeien. 


FFF 
Loc ales. 


— Perſoual-Chronik. Am Krönungsfeſte erhielt Herr Wall⸗ 
meiſter Kotze das allgemeine Ehrenzeichen.“ 

— Handmerkerverein. In der Verſammlung am Donnerftag 
d. 26. d. Mts. 1) Vortrag des Herrn Dr. Herford über: Hans 
Sachs und der Meiſtergeſang zur Zeit deſſelben. — 2) Prof. 
Dr. Hirſch über Inhalt und Bedeutung des Syllabus. 

— Armeupflege und Pettelei, — das iſt ein Thema, welches 
auch bei uns nachgerade in privaten, wie in öffentlichen Kreiſen 
zur Zeit vielfach und mit der ernſtlichen Abficht, den durch die 
beiden Worte angedeutetn ſocialen Uebelſtänden Abhilfe zu ge— 
währen, erörtert wird. Die heimiſchen Bettelkinder, die ver— 
ſchämten Armen, die unverſchämten auswärtigen Strolche, die 
von Jahr zu Jahr ſich mehrende Belaſtung des ſtädtiſchen 
Armen-Etats, — das find wohl Momente in dem ſocialen Leben 
unſerer Stadt, die im Intereſſe der allgemeinen Wohlfahrt als 
Nothſtände Abhilfe, wie Abwehr nachdrücklichſt erheiſchen, ſowie 
finden müſſen und können. Damit nun das angeführte und ſich 
kundgebende Intereſſe für die gedachten Uebelſtände nicht wieder 
einſchlafe, — iſt nicht ſchon manche das Gemeinwohl intereſſirende 
Frage in Vergeſſenheit gerathen? — theilen wir als Fingerzeug 
nachfolgende Notiz über die Behandlung und Löſung vorange⸗ 
führter Frage in Berlin mit. Wir hier in Thorn, können und 
ſollen auch den Berlinern nicht Alles nachmachen, aber unter 
Berückſichtigung unſerer lokalen Verhältniſſe werden wir doch 
das Beſtreben der Berliner für Armenpflege und gegen die 
Bettelei zu Rathe ziehend eine Reform des hieſigen, in Rede 
ſtehenden Zuſtandes anbahnen und bewirken können. Gedachte 
Notu lautet: , 

„Wenn Beides in der größten Stadt und Gemeinde Deutſch⸗ 
lands eine neue zweckmäßige Behandlung erfährt, ſo kann man 
daraus ſich überall eine Lehre ziehen. Für die Verbeſſerung 
der Armenpflege und Beſeitigung der Hausbettelei haben jetzt 


die Bezirksvereine Berlins eine energiſche Thätigkeit entwickelt. 


Bezweckt wird, die Armenpflege der Obrigkeit jo weit als mög⸗ 
lich abzunehmen und der Privatwohlthätigkeit zu überlaſſen. 
Und ſicher iſt die individualiſirte Barmherzigkeit viermal ſo 
fruchtbar als die von öffentlichen Gewalten organiſirte. Ich 
muß die Menſchen und ihre Schickſale kennen, denen ich helfen 
fol, muß die Wirkungen meiner Unterſtützung verfolgen können, 
muß die Süßigkeit des Wohlthuns empfinden, dann gebe ich 
gern reichlich. Befreit mich aber der Mechanismus der Commune 


von der erſten Tugend, ſo werde ich mit ſaurem Geſichte eine 


magere Steuer zahlen, und damit iſt Alles geſchehen. 

Die Einrichtungen ſind nun ſo getroffen, daß jeder Bezirk 
für ſich ſeine Armen unterſtüßt. Dieſelben ſind den Bezirksge⸗ 
uoſſen genau bekannt, das Thun und Treiben der Almoſenem⸗ 
pfänger wird allgemein überwacht, und es tritt fo zu der materiel— 
len Hülfe noch eine moraliſche Einwirkung, welche auf die 
Armen unr günftig wirken kann. Die Unterſtützung erfolgt 
aus der von den Bewohnern des Bezirks gebildeten Kaſſe; ver: 
waltet wird dieſe durch einen aus zahlreichen Mitgliedern be— 
ſtehenden Vorſtand, welcher mit Unterſtützung der Vereinsmit- 
glieder die Verhältniſſe der Armen genau feſtzuſtellen hat. Zur 
Durchführung der ganzen Organiſation war die ſcheinbar harte 
Beſtimmung nöthig, daß jeder Bezirksgenoſſe ſich verpflichtet, 
einem Bettler auch nicht das Mindeſte zu verabreichen; es muß 
im Gegentheil jeder Bettelnde ohne Erbarmen zur Anzeige bei 
dem Bezirksvorſtande gebracht werden. Um ſofortiger Beihülfe 
gegen renitente Bettler verſichert zu ſein, iſt jeder Bezirksgenoſſe 
mit einer Legitimationskarte verſehen worden. Mit der Bes 


zirkskaſſe iſt ein Arbeiternachweiſungsbureau verbunden, fo daß. 
den Armen nicht blos Unterſtützung, ſondern auch Arbeit ge 


währt werden ſoll, wenn ſie arbeitsfähig ſind.“ 

Wo iſt hier ein Arbeiternachweiſungsbureau? 

— Auf der Ehorn-Infterburger Bahn verunglückten, am 21. 
c., wie aus Inſterburg gemeldet wird, auf einem Arbeits⸗ 
zug, welcher in Folge des ſtarken Gefälles ſehr heftig auf einige 
ſtehende leere Wagen ſtieß, zwei Bremſer; der eine erlitt einen 
Beinbruch, der andere eine erhebliche Quetſchung beider Beine. 

— Betreff des Derfahrens bei Verwendung von Privat-Cigenthum 
iſt neuerdings an ſämmtliche Regierungen und Landdroſteien 
eine Weiſung des Handesminiſters ergangen lund dabei ein be⸗ 
reits 1843 an die Spitze geſtellter Grundſatz wiederholt, wonach 
kein Grundſtück eher zum Chauſſeebau verwendet werde, ehe 
nicht die Entſchädigung dafür mit Vorbehalt des Rechtsweges 
vollſtändig geregelt und an den berechtigten Empfänger geleiſtet, 


‚ Tendern zurückgegeben werden. 


beziehentlich zum gerichtlichen Verwahrſam gezahlt worden. Die 
ſtrenge Durchführung dieſes Grundſatzes, wozu insbeſondere 
auch die genaue Ermittelung der Eigenthumsverhältniſſe 
vor Benutzung von Privat⸗Grundſtücken zu Bauzwecken gehört, 
iſt aber, um eigenmächtiges Verfügen über fremdes Eigenthum 
und berechtigte Beſchwerden zu verhüten, nicht nur bei Chauſſeen, 
ſondern im Hinblick auf Art. 9 der Verfaſſungs-Urkunde bei 
allen, die Abtretung von Privateigenthum exfordernden öffent⸗ 
lichen Bauten dringend nothwendig. Die Regierungea ſolln 
daber, unter dem Hinzufügen, daß die Nichtbeachtung der be⸗ 
zeichneten Vorſchriften „disciplinariſches Einſchreiten“ zur Folge 
haben würde, die Baubeamten ihrer Bezirke mit Anweiſung 
verſehen und ſich deren Ueberwachung in dieſer Beziehung „be⸗ 4 
ſonders angelegen“ ſein laſſen. : 8 
— Anläßlich der Klaſſenſteuer-Recursgeſuche, 


enn 


ENT, 


= 


welche alljährlich in großer Zahl unmittelbar beim Finanzmi⸗ 


niſterium eingehen, war bereits vor bald einem Jahrzehnd an⸗ 
geordnet worden, daß die Geſetzbeſtimmung, wonach die Recurs⸗ 
ſchriften bei den Landräthen eingereicht werden müſſen, den 
Steuerpflichtigen mit dem Bemerken in Erinnerung gebracht 2 
werde, daß fernerbin alle hier unmittelbar eingebenden der⸗ 
artigen Schriftſtücke den Abſendern ohne Weiteres portopflichtig N 
zurückgeſandt werden. Nichtsdeſtoweniger hat die Zahl ſolcher 
Geſuche mit jedem Jahre zugenommen, weshalb, wie die „Köln. 
Ztg.“ mittheilt, der Finanzminiſter ſich von Neuem veranlaßt 
geſeſeben hat, die Regierungen zu beauftragen, die vorerwähnte 
geſetzliche Beſtimmung in geeigneier Weiſe den Steuerpflichti⸗ 
gen kundzugeben, da alle hier unmittelbar eingehenden Klaſſen? 
ſteuer-Recursbeſchwerden ohne Ausnahme portopflichtig den Ab⸗ 


— 


— 3. Vorſchußoerein. Die erſte diesjährige, ſtatutenmäßige 
General-Verſammlung hatte am Dienſtag d. 25. c. im Schützen⸗ 0 
hausſaale ſtatt, welche ſebr beſucht war. Nach dem Geſchäfts⸗ 
bericht pr. 1869, welcher eheſtens durch den Druck veröffentlicht 
werden wird, war für den Verein auch das v. J. ein erfreuliches 
Geſchäftsjahr und iſt die Dividende auf 8/8 % oder 2 Sgr. 
5 Pf. pro. Thlr. feſtgeſtellt. — Aus dem Vorſtande ſchied durch's 
Loos aus der Vorſitzende Herr Kfm. Herm. Schwartz, welcher 
mit Einſtimmigkeit wieder gewählt worden iſt. Aus dem Aus⸗ 
ſchuſſe ſchieden durch's Loos aus die Herren: E. Schwartz (Mrmſtr.) 
W. Delvendahl und B. Friedländer. Die beiden Erſtgenannten 
baten aus geſchäftlichen Rückſichten fie bei der Wahl nicht zun 
berückſichtigen und wurden in Folge deſſen in den Ausſchuß ge⸗ : 
wählt die Herren: C. A. Gukſch, B. Friedländer und Biderm 
Schütze. — HE 

— Cheater. Am Dienftag d. 25. kam Brachvogel's „Tide 
ler“, ein Bürgerliches Schauſpiel in 5 Akt. zur Aufführung. 
Der Verfaſſer iſt ein geiſtvoller Schriftſteller, der das Gebiet 
des Romans, wie des Dramas mit glücklichem Erfolg kultivirt 
hat. Auch der Trödler verleugnet ſeinen Vater nicht: die Fabel 
iſt ein gut erfundenes Spiegelbild aus dem modernen Lehen 
und der Stoff ſelbſt zu ergreifenden, wie heiteren Scenen mit 
Geſchick ausgenutzt, die Zeichnung der der Möglichkeit entlehnten 
Charaktere korrekt. Allein trotz dieſer Vorzüge langweilt das 
Stück, weil es zu breit iſt. Die Vorſtellung war im Ganzen 
eine anerkennenswerthe, beſonders verdienten Herr Schönleiter I. 
in der Titelrolle, Herr Freytag „Bleihmann Frau Woblbrück 
„Chriſtine' und Frln. Treptau „Mathilde“ genannt zu werden. 
Herr Bolzius führte die Rolle des Edmund, wenngleich dieſelbe 
für den jugendlichen Liebhaber geſchrieben ift, mit mimiſchem 
Geſchick durch, während Frln. v. Lukaci ſchwer verſtändlich war. 
In den zwei erſten Zwiſchenakten trat das Tänzerpaar Frl. 
Zimmermann und Herr Genke, zwei ſchon äußerlich höchſt an⸗ 
ſprechende Perſönlichkeiten, welche die Tänze, wie die gymnaſti⸗ 
ſchen Produktionen (Herr Gense) mit graziöſer Eleganz unter 
lebhaftem Beifall des vollen Auditoriums ausführten. Die 
Direktion würde ihrem Kaſſen-Intereſſe wohl entſprechen, wenn 
fie das Paar zu einer dritten Gaſtvorſtellung beftimmen würde. 
2 KKK . ———— 


Brief kaſten. 
Eingeſandt 


Das Eingeſandt, gezeichnet R. N., hat auch nicht das ge⸗ 5 
ringſte Intereſſe für die Oeffentlichkeit. Die Redak. 2 
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— Den Reigen der Benefize in der bereits am Montag 4 
den 31. d. Mts zu Ende gehenden diesjährigen Saiſon be⸗ 
ſchließt am Freitag Herr Zornow. Gehört der Benefiziant 


vermöge des ihm hier zugefallenen Rollenkreiſes auch gerade 


3 

K 

1 
nicht zu den beliebteſten Mitgliedern der Geſellſchaft, jo muß \ 
die Gerechtigkeit doch anerkennen, daß auch Herr Zornow 3 
ſtets nach beſtem Wiſſen und Vermögen beſtrebt geweſen if, 
zum Gelingen des Ganzen beizutragen. Wir wünſchen dm 
Befinefizianten daher von ganzem Herzen ein wohlgefülltes 1 
Haus, und das um jo mehr, da bei ihm mehr als bei Allen 
andern höher beſoldeten Mitgliedern der Geſellſchaf eine gün⸗ 


ſtige Benefiz-Einnahme eine Exiſtenzſrage iſt. Die Wahl 


der zu gebenden Stücke Lortzings bekanntes und 
wit Recht beliebtes Liederſpiel? Der Pole und | 
fein Kind“ und Holteys wirkſames Characterbild „Hanz 
Jürge“) verſpricht einen ſehr genußreichen Abend, 

noch gehoben durch die Mitwirkung der Damen Conſtabelli u. 
Wack in zwei Concertvorträgen. Schließlich ſei noch erwähnt, 
daß Herr Rechtmann in der Rolle des Magiſter Hilarius das 
herrliche Baßlied „Im tiefen Keller fig ich hier“ fingen wird, 

und daß die Rolle des Francißek in „der Pole u. fein Kind?“ 
einer bekannten und beliebten angehehenden kleinen Künſtlerin 
hieſigen Ortes eine beſondere günſtige Gelegenheit geben wird, 

ihr vielverſprechendes Talent zur Geltung zu bringen. 

Mehrere Theqier-Stammgäſte. 


Börfen: Bericht 


Berlin, den 25. Januar. cr. 


Getreide⸗ und Geldmarkt. 


Chorn, den 26. Januar. (Georg Hirſchfeld.) 
Wetter: hell, leichter Froſt. 
Mittags 12 Uhr 30 Kälte. 


Pfd. von 48—55 Thlr. per 2000 Pfd, feine Qualitäten 
beſſer behauptet und für gute wenig oder nicht roſtige 
vollkörnige Waare 55-60 ½½ Thlr. pr. 2000 Pfd. 
Roggen, flau und 118—126 Pfd. bez. 37-872 Thlr. bis 
38/8 —41½¼ Thlr. pr. 2000 Pfd. 
Erbſen, nach Qualität von 35—37½ Thlr. pro 2000 Pfd. 
Ge rſte, kleine und große matt von 35 — 351½ Thrl. pr. 2000 Pfd. 
Hafer von 33¼— 342,3 Thlr. p. 2000 Pfd. 


Stettin, den 25. Januar. 
Weizen loco 56—61 pr. Januar 60 nom., pr. Frühjahr 
61¼, pr. Mai⸗Juni 62½. Br. 
Roggen, loco 40—43%4, pr. Januar 435%, pr. Frühjahr 428, 


Rüböl, loco 12 Br,, pr. Januar 12¾, pr. April⸗Mai 
126, pr. Sept.⸗Okt. 111/12. 
Spiritus loco und pr. Januar 1418, pr. Frühjahr 14/1, 


Den 26. Januar. Temperatur: 
28 Zoll 3 Strich. Waſſerſtand 1 Fuß 1 Zoll. 


Amtliche Tagesnotizen 
Kälte 4 Grad. Luftdruck 


Sonds: feft. Kleine Zufuhren. In Folge flauer auswärtiger Notirung 
Ruſſ. Banknoten 75½ | geringe Kaufluſt bei weichenden Preiſen. 
Wacſchau 8 a CC 7 : Weizen hellbunt 121 — 123 Pfd. 51 — 53 Thlr. hochbunt 
erh do. ae an a BEN ira, 126 a Pfd. 56—58 Thlr. feinſte Qualitä bis 59 Thlr. pr. 8 
oſener do. neue ao. Ban 2125 Pfd., Spiritus 14½ Thlr. 
Se RE 8 5 weh Roggen, 9 0 flau und je nach Qualität 35—36½ Thlr. 
C 1 pro 2000 Pfd. 
ur: CCC K 55½½ | Hafer, nominell: 20—22 Thlr. pro 1300 Pfd. N 
u TR EEE HERE OR 56 Gerſte, Br Brauerwaare bis 33 Thlr. geringere Qualität 
0 8 matt 29— 31 r. z Ba, E48 
es e ne ee a Eee 43 Kochwaare 38—40 Thlr. a 
Januur⸗r ne a Spiritus pro 100 Ort. 800 13/132 Thlr. 
dat F Fon nn beſte Qualität 2˙½ Thlr., gut polniſche 21/4 
B ·˙• rm . ec is 2 Thlr. r. Mai⸗Juni 14%, 
5 F 125% | Roggenkleie, 1½-—1712 Thlr. l 
April Maa : 12200 Ruſſiſche Banknoten: 75 ¼ oder der Rubel 25'/s Sgr. 
* f g 2 — Danzig, den 25. Januar. Bahnpreiſe. 
Jan. 1144] Weizen, flau und geringere und dunkle Qualitäten nachge⸗ 
CCC 14.12 bend, bezahlt für roſtige und abfallende Güter 115—126 


Am 25. Jauua, Abends 11 
Uhr entſchlief nach langen Leiden 
meine geliebte Tochter 

Laura Jost 
im Alter von 19 Jahren. 

Um ſtilles Beileid bittend wid⸗ 
met dieſe Anzeige Freunden und Be, 
kannten ſtatt beſonderer Meldung 

die verw. Lieutenant Jost. 

Die Beerdigung findet am Freitag, 
den 28. d. M, Nachmittags 3 Uhr vom 
1 Kl. Gerberſtraße 82, aus 

att. 


Bekanntmachung. 

Der Konkurs über das Vermögen der 
Putzhändlerin A. Eichwald zu Thorn iſt 
durch Ausſchüttung der Maſſe beendet. 

Thorn, den 14 Januar 1870. 


Königliches Kreis-Gericht. 
1. Abtheilung. 


Vothwendige Subhaſtation. 


Das dem Albrecht Bizozowsk, jetzt 
feinem Erben Simon Brzozomsfi gebörige, 
zu Superſiciarrechten beſeſſene, in Alt⸗ 
Jacobs⸗Vorſtadt belegene, im Hypothe⸗ 
lenbuche sub. Nr. 21 verzeichnete Grund⸗ 
ſtück ſoll 

am 2. März 1870 
Vormittags 11 Uhr 
an hieſiger Gerichtsſtelle, im Terminszimmer 
Nr. 6 im Wege der Zwangs Vollſtreckung 
verſteigert und das Urtheil über die Er⸗ 
theilung des Zuſchlags 
5 am 3. März 1870 
Vormittags 9 Uhr 
ebendaſelbſt verkündet werden. 

Es beträgt das Geſammtmaaß der 
der Grundſteuer unterliegenden Flächen 
des Grundſtücks ½90 Morgen, der 
Nutzungswerth, nach welchem das Grund⸗ 
ſtück zur Gebäudeſteuer veranlagt worden: 
13 Thaler. a 

Der das Grundſtück betreffende Aus⸗ 
zug aus der Steuerrolle, Hypothekenſchein 
und andere daſſelbe angehende Nachwei⸗ 
ſungen können in unſerem Geſchaftslokal 
Bureau III. eingeſehen werden. 

Alle diejenigen, welche Eigenthum oder 
anderweite, zur Wirkſamkeit gegen Dritte 
der Eintragung in das Hypothekenbuch bedür⸗ 
fende, aber nicht eingetragene Realrechte 
geltend zu machen haben, werden hierdurch 
aufgefordert, dieſelben zur Vermeidung der 
Präcluſion ſpäteſtens im Verſteigerungs⸗ 
Termine anzumelden. 

Thorn, den 7. Dezember 1869. 


Königliches Kreis⸗Gericht. 
Der Subhaſtationsrichſer 
Hempler’s Hötel. 
1. Stock, — Thür 6 
Nur noch einige Tage iſt die 
Wunderdame 
zu ſehen und zu ſprechen. 


f Chocoladenfabrik 

Franz Stollwerck & Söhne in Köln a. Rh. 
BVedeutendſtes Etabliſſement des preußiſchen Staates. 
Prämüirrt wegen Reellität und Preiswürdigkeit. Ver⸗ 
treten in allen Städten des Continnents. — Man G. 
5 wolle Siegel und Fabrikmarke beachten. 


Epileptiſche Krämpfe (Fallſucht) 
heilt brieflich der Speeialarzt für Epilepſie Doctor 0. Killisch in Berlin, Mittel 
Straße 8. — Bereits über Hundert geheilt. 


Danksagung!!! 


Hiermit nebme ich mir die Freiheit, dem geehrten Publikum Nord⸗ und Süddeutſch⸗ 
lands für das meinem Inſtitute in fo erhöhtem Maaße entgegen getragene Vertrauen, für die An⸗ 
erkennung und das Wohlwollen, welche mir zu Theil wucden, aus vollſtem Herzen meinen 
wärmſten Dank zu ſagen. . ? 

Bei dieſer Gelegenheit geftatte ich mir, in kurzen Skizzen von dem gegenwärtigen, Um⸗ 
fang meines Inſtituts und den in Folge des jo überaus ehrenden allgemeinen Zuſpruchs, deſſen 
1 daſſelbe zu 85 hat, nothwendig gewordenn neuen Etabliſſements und Veränderungen 

enntniß zu geben. 1 { ; 

Nach Eröffnung meiner 9 5 Filiale München, die ſich in Süddeutſchland zu meiner 
großen Freude über Erwarten raſch — im Verlauf eines Jahres — fo einzuführen gewußt hat, 
daß ſogar in Nürnberg die Ve mehrung des Kandenkleiſes die Errichtung einer Zweignieder⸗ 
laſſung nothwendig machte, veranlaßte mich der immer lebhafter werdende Verkehr im Norden 
und den überſeeiſchen Plätzen, in Hamburg ein drittes ſelbſtſtändiges Eiabliſſement zu begründen, 
welches feinerfeitS wieder ein Zweiggeſchäft in Bremen errichtete und ebenfalls bereits in an⸗ 
genehmſten Geſchäftsbeziehungen zu bedeutenden Firmen des Platzes Hamburg wie nicht minder 
der auswärtigen Diſtrikte fteht, — Nachdem ich mit der Inſeratendeilage des „Kladderadatſches“ 
überraſchend große Erfolge erzielt, haben ſich auch die Verleger der „Fliegenden Blätter“ auf 
meine Vorſchläge hin bewegen laſſen, zu ibrem Blatte eine mit Illuſtration und Text verſehene 
Inſeratenbeilage erſcheinen zu laſſen und mir dieſelbe zur alleinigen Verwerthung pachtweiſe zu 
übergeben. Ich hoffe, auch mit dieſem neuen Unternehmen ein ähnliches, enorme Erfolge be⸗ 
wirkendes Inſextions⸗Organ, als die Beilage ſchn „Kladderadatſch“ es geworden iſt, geſchaffen 
zu haben. — Schließlich konnte ich den vielen ſchmeichelhaften Anregungen ſowohl Seitens der 
Preſſe, als auch des inſerirenden Publikums aus dem umfangreichen öſterreichiſchen Kaiſerſtaate 


nicht läuger widerſtehen und etablirte in 


Wien ein viertes ſelbſtſtändiges Bureau. 


Mit vielen Opfern verknüpt, 


£ iſt es mir munmebr_gelungen, Verbindungen in allen 
Theilen der Erde auzubahnen, jo daß ich die umfaſſendſten Ordres auch 


für das Ausland aus⸗ 


zuführen im Stande bin, und glaube ich vierdurch, mein Unternehmen zu einer thatſächlich 


internationalen Annoncen -Expedition 
berangebildet zu haben. Dieſelbe beſteht ſomit aus folzenden 4 Haupt⸗Abtheilungen: 


1. Abtheilung, 


für Norddeutſchland 


In Berlin, 
Friedrich ſtraße Nr. 60. 


III. Abtheilung, 


1, Abtheilung, 
Süddeutſchland 
in München, 

Windenmachergaſſe Nr. 3, 
mit einem 19. eſchäft in Nürnberg. 

* IV. Abtheilung, - 


für 


f. d. Norden u. d. übers, Plätze für die österreichischen Staaten 


in Hamburg, 
Neuer Wall, Ecke Graskeller, 
mit einem Zweiggeſchäft in Bremen. 


in Wien, 
Seilerſtätte Nr. 2. 


Nächſtdem vertreteu mich in den bedeutendſten Städten Deutſchlands die geachteſten Fir⸗ 


men als Geueral⸗ und Special-Agenten. 


Wie bisher wird es auch ferner mein gewiſſenhaftes Beſtreben bleiben, durch nur ſtreng 
reelle und discrete Bedienung den Kreis meiner geehrten Kunden zu erweitern und das Annon⸗ 
cenweſen, dieſen Haupthebel des geſammten Verkehrs, zu Gunſten des inſerirenden Publikums 


mehr und mehr zu cultiviren. 


RUDOLF MOssE. 


Berlin. München. Nürnberg. Hamburg. Wien. 


Kieler Sprotten 


empfiehtt Friedrich Schulz. 
Aradancr-, 
aifer - Capiar 
empfiehlt Friedrich Schulz. 


Vorräthig bei Ernſt Lambed in 
Thorn. 


Wahrſagekarten 


der berühmten 
Kartenlegerin Lenormand aus Paris. 
Einzige rechtmäßige Ausgabe. 
reis 6 Sgr. 

Auf ein lä dliches Grundſtück, welches 
einen Taxwerth von über 6000 Thlr. hat, 
werden 2000 Thlr. zur erſten Stelle 
geſucht. — Näheres bei Eduard Grabe 
in Thorn. 


Fe. Apfelfinen und Cittonen 
empfiehlt Herrmann Schultz, Neuſt. 
m | a Stück 2 Pf., à Schock 
Heringe 9 Sgr.; ferner: Kauf: 
mannsfett-, Ihlen⸗ und Großberger He⸗ 
ringe in Tonnen und einzeln, ſowie feinen 
Matjes⸗Hering à 1 Sgr. und 1½ Sgr. 
empfiehlt Herrmann Schultz, Neuit. 


Zwei Spozierfcplitten 


ſtehen zum Verkauf dei 


ze A. Hempler. 
Vorräthig bei Ernft Pambed in 


8 Vorddeutſcher i 
Wechſck⸗ Sem pelCariſ. 


Bede 452 iſt ein gut erhaltener 
Schlitten billig zu verkaufen. 


Am Freitag, den 28. d. Mts. 
Vormittags 10 Uhr 

ſoll in unſerm Bureau, — Gerechteſtraße 

Nr. 125 — eine Qantität Roggen Kleie, 

Fußmehl, ſowie 2 Haufen Heu- und Stroh- 

Abfälle, öffentlich meiſtbietend verſteigert 

werden. 

Thorn, den 24. Januar 1870. 


Königliches Proviant⸗Amt. 
Hroßer Ausverkauf. 


Das Haus- und Küchengeräthe-Geſchäft 
von 


R. Schmidt in Thorn 
verkauft jetzt ſämmiliche Artikel zu bedeu⸗ 
tend herabgeſetzten Preiſen. 

I. Findeisen, 
Verwalter der Ma ſe. 


Auction 
reitag, d. 28. u. Sonnabend d. 29. d. M. 
E. Szwaycarska. 
Donnerſtag, Abends 
6 Uhr warme 
Grützwurſt 
bei 
es Tonn, Fleiſchermſtr. 
Heute Abend 6 Uhr fri ö 
Grützwurſt bei vr 
— Rudolph, Breiteſtr. 459/60. 
„Sonnabend, 8 Uhr Abends dom Faß 
— ächtes Münchener Lager-Vock⸗Bier — 
bei A. Mazurkiewiez. 


1 Hiermit mache ich einen 
Jeden aufmerkſam meiner Frau 


das Mein Haus 
Bi Kopernicusſt. 210 bin ich Willens 
— zu verkaufen. O. A. Laederer. 
unvechetratheter Stellmacher 


ein 
C wird für ein Gut in Polen geſucht. 
Näheres in der Exped. d. Bl. 


rückenſtraße No. 17 iſt die untere 

Wohnung, welche jezt Herr Zahnarzt 
Dr. Beschorner inne hat, vom 1. April 
ab zu vermiethen. 


69 1. Apru iſt 1 Familienwohnung zu 
verm. b. Daniel Telke in Kt. Wioder. 
C Wohnung von vier Stuben. netjt 
Zubehör ift zu vermiethen Seegler⸗ 
ſtraße No. 104. Julius Diesel. 


E Wohnung, 2 Treppen hoch, iſt dom 
1. April zu vermiethen Aliſtädtiſcher 
Markt 303. 

kl. Haus a. d. Mauer d. 3.0. Näh. Eifpftr. 84. 


l Wohnung von 5 Zimmern u. Zubeh, 
und I kleinere find vom 1. April zu 
vermiether Brückenſtr. 20. M. Beuth. 


Stadt⸗Theater in Thorn. 
Freitag, den 28. Januar. Abonnement 
suspendu. Benefiz für Herrn Hugo 
Zornow. Zum J. Dal: „Haus Jürge 
oder: Die Perlenſchnur von Karl 
von Holtei. Drama in 1 Abtheilung. 
Hierauf: Concert Piecen 
geſungen deu Herrn Rechtmann, Frl. 
Conſtabelli und Frau Magſig. Zum 
Schluß zum erſten Mal: „Der Pole und 
ſein Kind. Vaudeville in 1 Akt von 

Lortzing. 
Zu zahlreichem Beſuch ladet ergebenſt 

Hugo Zornow. 


Verantwortlicher Redakteur Erust Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


